
                     Von Herzen

Siehe, es kommt die Zeit, spricht der HERR, da will ich mit dem Hause Israel und mit dem
Hause Juda einen neuen Bund schließen... Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben... Und ich
will ihr Gott sein und sie sollen mein Volk  sein (Jer 31, 31-37)

Der Bund fürs Leben – ein Traum in Weiß. Einander lieben und für einander da sein. Die
Beatles haben vor mehr als 60 Jahren ein ziemlich idyllisches Bilkd vom Zusammen-alt-
werden gezeichnet. Als si in ihrem son die Frage stellten: „When you still need me, willyou
still  feed  me  when  I´m  sixty-four?“  Es  warten  die  1960er,  eine  Zeit  als  ich  selbst  in
Bienenbüttel im Kirchenchor vierstimmige Choräle übte. Viele sind vergeblich auf der Suche
nach einem Rezept für dauerhaftes Glück. Gelingen und Scheitern in einer Beziehung und
im Leben liegen oft  sehr  nahe beieinander.Und Vieles tragen wir  selbst  dazu bei,  wenn
etwas in unserer Beziehung schief geht. Wir nehmen uns vor, wir versprechen, wir bemühen
uns und glauben selbst fest daran, das wir uns diesmal hinkriegen. Und doch zeigt sich am
Ende oft,  dass wir  den Herausforderungen nicht gewachsen sind.  Und das war offenbar
schon immer so in der Geschichte der Menschheit.

Von  unserer  Elterngeneration  wurden  die  Beatles  als  Teufelswerk  bezeichnet.  Dieses
Kompliment war uns natürlich recht. Wenn ich heute meinen Enkel sage, dass ich – aber
Hallo! - bei Facebook bin, höre ich von ihnen, dass Facebook von gestern ist und nur etwas
für alte Leute. Trotzdem wage ich es, einen – zugegeben ziemlich alten biblischen Text,
nämlich aus dem 6. Jahrhundert vor Christus – als zeitlos und aktuell zu erklären. 

Im  6.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  eroberten  die  Truppen  des  babylonischen
Herrschers  Nebukadnezers  Juda und die Hauptstadt Jerusalem. Sie zerstörten Stadt und
Tempel und deportierten die führende Elite nach Babylon. Der Prophet Jeremia hatte die
Katastrophe vorhergesehen und war durch seine öffentlichen Reden von seinen eigenen
Leuten angefeindet worden. Jetzt aber, im Exil ermutigt er seine Landsleute und gibt ihnen
neue Hoffnung, Er erzählt davon, dass Gott mit seinem Volk einen neuen Bund schließen
will. 

Dieser neue Bund soll alles, was uns von Gott trennt, aufheben. Unabhängig davon, ob wir
gerade zufrieden und fröhlich sind oder raurig und bedrückt.  Unabhängig davon, obh wir
gerade mit uns selbst zu tun haben, uns Schuldgefühle quälen oder Angst lähmt. Gottes
neuer Bund m,acht uns eins mit Gott. So wie Kinder im frühen Lebensalter sich eins fühlen
mit ihren Eltern und sich durch eine sichere Bindung frei und handlungsfähig fühlen. 

Dieser  neue  Bud  Gottes  mit  uhns  Menschen  ist  eine  Art  Gegenprogramm  zu
Leistungsdruck ,  Erfolgszwang und Selbstoptimierung – oder genauer: Selbstausbeutung.
Dieser neue Bund schafft eine Verbundenheit mit Gott, dem Ursprung und Schöpfer allen
Lebens.Eine  Verbundenheit  trotz  und  mit  aller  Unterschiede  zwischen  uns.  Eine
Verbundenheit, die an keine Bedingungen geknüpft ist – außer daran, dass wir Gott ehren
unsere Mitmenschen mit Respekt behandeln und wertschätzen sollten, so wie eir es auch für
uns selbst wünschen.

Von Anfang an wird in der jüdischen Geschichte die Beziehung zwischen Jahwe, Gott und
den Menschen als   Bund verstanden, dessen Bedingungen und Regeln von Gott  selbst
gesetzt  sind.  Nach jüdischen Verständnis meint  dieser Bund das Gesetz der  Tora – der
ersten fünf Bücher der hebräischen und auch unserer Bibel. Zusammengefasst sind es die
Zehn Gebote. In ihnen geht es um mehr als um ein tugendhaftes, moralisch untadeliges
Verhalten.. Es um Grundwerte, die das eigene Leben und das Zusammenleben mit anderen
beschreiben und regeln. Es geht um das Leben im Angesicht Gottes, Es geht um das von
Jesus überlieferte sogenannten „Doppelgebot der Liebe“ - nämlich Gott zu lieben, ihn zu
ehren und ihm zu vertrauen und unseren Nächsten zu respektieren und zu lieben wie uns
selbst. 

Es geht um Recht und Gerechtigkeit, Schuld und Vergebung,  Versöhnung und Frieden, und
um Barmherzigkeit. Um die Bewahrung der Schöpfung. Es geht  um ein einziges Ziel: Es
geht um das gute Leben.  Deshalb dürfen Christen nicht dazu schweigen, wenn in einem
Land,  das  sich  selbst  als  „God´s  own  country“  bezeichnet  die  christlichen



Grundüberzeugungen systematisch missachtet  und verletzt  werden,  die  Fundamente der
Demokratie untergraben und das friedliche Zusammenleben der Völker durch angezettelte
Kriege,  Drohungen,  Diffamierungen,  Vertragsbrüche  und  wirtschaftliches  Chaos  massiv
bedroht  wird.  Wenn  das  Rechtssystem  erschüttert  wird  und  ein  zunehmend  wahnhaft-
zerstörerisches  Handeln  die  ganze  Welt  in  Angst  und  Schrecken  versetzt.  Und  andere
Tyrannen unserer Zeit sich zu ähnlichem Handeln eingeladen fühlen. 

In der aktuellen öffentlichen Diskussion wird wieder die alte Frage diskutiert: Wie politisch
darf oder sollte Kirche sein? Dabei geht es natürlich nicht um lokalpolitische Themen wie
Straßenbeleuchtung und Gehweg-ierung und  auch nicht um Parteipolitik. Es geht um etwas
anderes:  Die  Kirchen  haben  schon  lange  nicht  mehr  eine  allgemein  akzeptierte
Deutungshoheit in unserer Gesellschaft.  Wenn es um ethisch-moralische Fragen und um
gültige  Wertvorstellungen  geht,  finden  sich  viele  andere  säkulare  „player“  wie
Gewerkschaften,  Vereine  ,   Organisationen  und  Aktionsportale  und  natürlich  auch  die
sozialen Medien. 

Unsere  offene,  säkulare  und  plurale  Gesellschaft  sucht  aber  nach  Orientierung  und
Beantwortung der Frage nach dem guten Leben. Woher kommt Orientierung in einer durch
die  digitale  Medienrevolution  der  letzten  zwanzig  Jahre  entstandene  Dynamik  globaler
Öffentlichkeit?  Woher  kommt  Orientierung  in  einer  immer  unübersichtlicher  gewordenen
Welt? Und welchen Beitrag kann Kirche leisten? Es wäre eine Bankrotterklärung, wenn die
Kirchen  keine  Antwort  geben  könnten  –  öffentlich  -  und  sich  etwa  in  die  persönliche
Frömmigkeit und Spiritualität zurückziehen würden. 

Der große Theologe und Widerstandskämpfer Dietrich Bonhoeffer hat schon in den 1930er
Jahren  deutlich  gemacht,  dass  Kirche  nicht  auf  öffentliches  Reden verzichten  kann.  Ich
zitiere aus einer seiner Schriften: 
„Auf  der Flucht  vor  der  öffentlichen Auseinandersetzung  (und dem Rückzug auf  bloße)
Tugendhaftigkei...(glaubt jemand vielleicht, sich heraushalten zu können). Er stiehlt nicht, er
mordet nicht, er bricht nicht die Ehe (und ) tut nach seinen Kräften Gutes. So (kann) er seine
Augen und Ohren verschließen vor dem Unrecht um ihn herum..“ 
Bnhoeffer stellt klar: Es gibt keine unpolitische Kirche. Nicht nur der Protest gegen Unrecht,
sondern auch das Schweigen darüber ist eine politische Position.  Die  Aufgabe der Kirche
ist  es,  sich  mit  Sachkompetenz  und  Leidenschaft  für  die  Unterdrückten  und  Leidenden
einzusetzen und Unrecht bei Namen zu nennen.

Es  gibt,  so  Bonhoeffer   nicht  zwei  Wirklichkeiten:  eine  weltliche  und  eine  christliche
Wirklichkeit.  Es gibt aus christlicher Sicht nur die Wirklichkeit  Gottes in dieser Welt. Und
Wirklichkeitsnähe aus christlicher Sicht bedeutet  auf die Realität mit einem „Blick von unten“
zu sehen. 

Im Hinblick auf das Thema Migration und Abschiebung bedeutet dies, dass Kirche sich nicht
mit bloßen Zahlen und Verfahrensweisen zufrieden geben kann, sondern das Schicksal des
einzelnen  Menschen,  der  Familien  und  Kinder  im  Blick  haben  muss.  Im  Lichte  des
Evangeliums und des Liebesgebotes heißt  dies,  den Horizont  verantwortlichen Handelns
nicht  an den bayrischen,  deutschen oder europäischen Grenzen festzumachen,  sondern
global zu verstehen.

Dazu Bonhoeffer aus einer seiner Predigten im Jahr 1934 -: 
„Das Christentum steht oder fällt mit seinem revolutionären Protest gegen Gewalt, Willkür
und Machtstolz und mit seiner Verteidigung der Schwachen...(Aber) die Christenheit hat sich
viel zu leicht der Anbetung der Macht angepasst“. 
Vor meinen Augen sehe ich die vielen evangelikalen Anhänger Trumps. Vor allem sie sind
es, die ihn groß gemacht haben. Viele andere sehen in ihm einen Antichristen. 

In den politischen Debatten und Talkshows könnte Kirche auch dazu anregen, die hinter den
bloßen Zahlen verdeckten politischen Haltungen und Wertvorstellungen offen zu legen und
zu diskutieren. Zum Beispiel die Frage: Was ist die Bezugsgröße für wirtschaftlichen Erfolg?
Ist  es  das  Bruttosozialprodukt  und  die  Wirtschaftsleistung  oder  sollten  nicht  auch  die
jeweiligen Folgen für die Schwächsten in der Gesellschaft in den Blick kommen? Statt den
Blick zu verengen und auf  die Kürzung des Bürgergeldes und die bloße Streichung von
Sozialleistungen  zu  werfen,  mutig  das  Tabu  Erbschaftssteuer  und  einer  gerechte
Besteuerung anzugehen  



Das Reden der Kirche muss gegründet sein auf biblische und theologische Traditionen des
christlichen  Glaubens  und  es  muss  vernünftig,  sachgemäß.  kritisch-konstruktiv   und
lebenspraktisch  sein.  Das  Reden  der  Kirche  sollte  aber  auch  mutig  sein,  wie  es  die
biblischen Propheten waren.  und sich nicht etwa auf eine Form von Politik-Beratung selbst
beschränken.  Vor  allem aber sollte  die  Hoffnungsperspektive nicht  verloren gehen, weil
Kirche eine kraftvolle Hoffnungsgeschichte hat 

Zum Beispiel die Geschichte eines Volkes, das im Exil zu verzweifeln droht oder dabei ist,
seine  Identität  preiszugeben  und  dann  die  wunderbare  Erfahrung  macht,  von  Gott
herausgeführt  zu  werden  aus  Gefangenschaft  und  Selbstzweifel,  um  gestärkt  und
zuversichtlich in ein neues Leben gehen zu können. Diese  alte  Geschichte steht, so finde
ich in einem völligen Gegensatz zu dem, was wir auf der politischen Bühne aktuell erleben,
wo mit Bündnissen gespielt wird wie mit Murmeln im Sand. In der griechischen Antike wurde
das Böse  personifiziert  als  „Diabolos“,,  der  dadurch  seine  Macht  ausübt  indem er  alles
durcheinander wirft und auf diese Weise zerstört. Im Vaterunser wird deshalb nicht ohne
Grund gebetet: „Erlöse uns von allem Bösen“.  In der Geschichte der Menschheit zeigt sich,
dass uns keine Herrscher dieser Welt und auch nicht wir selbst uns erlösen können. Nur
Gott  selbst  kann  verbinden,  heilen  und  Hoffnung in  uns wecken.  Er  ist  der  Garant  des
Bundes. An uns ist es, uns darauf zu verlassen und im Sinne dieses Bundes zu handeln. 

Wenn wir  gleich gemeinsam das Abendmahl  feiern,bekennen wir,   dass Gott  uns durch
seinen Sohn Jesus Christus als Vermittler neue Hoffnung schenkt und teilhaben lässt an
unserer Gemeinschaft mit Gott. Deshalb kommt, es ist alles bereit. 

Predigt am Sonntag Kantate in St. Mauritius, Altenmedingen und St. Georg, Wichmannsburg 
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